
Zentrale theologische Prinzipien der Vereinigung mit dem göttlichen Willen 

Die vorliegende Arbeit untersucht die Lehre von Maximus Confessor über die Vergöttlichung 

der Schöpfung und interpretiert sie im Licht der Christologie des Konzils von Chalcedon. Die 

zentrale These lautet: Die Inkarnation des Logos ist nicht nur eine einmalige historische 

Realität, sondern ein ontologisches Prinzip, das immer und überall in der Schöpfung wirkt 

(„Der Logos Gottes [der Gott ist] will immer und in allem das Geheimnis Seiner Inkarnation 

vollziehen“). Die Union der göttlichen und menschlichen Naturen in Christus ist das Paradigma 

für die Vereinigung Gottes mit der Schöpfung. 

1. Hypostatische Union und Schöpfung:  

Maximus entwickelt den Begriff der „zusammengesetzten Hypostase (konkrete Selbst-

Existenz)“ (σύνθετος ὑπόστασις), um zu zeigen, dass die göttliche Hypostase des Logos 

(das Wort Gottes) nicht nur eine göttliche, sondern auch eine menschliche Natur besitzt, 

ohne dass sich daraus eine dritte, vermischte Natur ergibt. Diese Hypostase fungiert als 

ontologisches Bindeglied zwischen dem Unerschaffenen und dem Erschaffenen. Die 

Schöpfung ist enhypostatisch – sie existiert in und durch den Logos. 

2. Die Wirkweise des Willens und Gnade:  

Maximus unterscheidet zwischen natürlichem Willen (θέλημα φυσικόν) und 

deliberierendem Willen (γνώμη). Christus hatte zwei natürliche Willen – einen 

göttlichen und einen menschlichen – die in vollkommener Einheit wirkten. Die 

menschliche γνώμη wird in der Sünde autonom und muss durch asketische Praxis und 

göttliche Gnade in den natürlichen Willen zurückgeführt werden. Die Rückkehr zur 

göttlichen Ordnung erfolgt durch die sukzessive Aneignung der Tugenden und die 

Entfaltung der „Logoi“ (göttliche Willensausdrücke in der Schöpfung). 

3. Vergöttlichung als dreifacher Prozess:  

Maximus beschreibt drei Seinsweisen des vernunftbegabten Wesens:  

– Sein (essentielle Existenz),  

– Wohlsein (tugendhafte Übung),  

– Ewiges Sein (vollendete Ruhe in Gott).  

Die Gottvereinigung (θέωσις) beginnt mit der Nachahmung der Tugenden Christi, reift 

in der aktiven Angleichung des Willens an den göttlichen Willen und gipfelt im 

passiven Empfangen göttlicher Wirkweisen („dynamisch-passiv“), wenn alle 

natürlichen Kräfte erschöpft sind. 

4. Das göttliche Leben als Gabe und Teilnahme:  

Der Mensch wird „Gott durch Gnade“, nicht seinem Wesen nach, sondern durch Anteil 

an der göttlichen Energie (griech. Energeia). Die Teilnahme erfolgt hypostatisch durch 

Christus, exemplarisch im menschlichen Willen, der in Gethsemane nicht durch Angst, 

sondern durch Liebe für die Menschheit bewegt ist. Maximus betont, dass der göttliche 

Wille keine äußere Kraft ist, sondern Christus „hypostatisch“ mit dem göttlichen Willen 

identisch handelt. 

5. Die Rolle der Tugendentwicklung:  

Die menschliche Modus des Gebrauchs des Willens muss in Einklang gebracht werden 

mit dem in die Natur eingeschriebenen göttlichen logos. In der Tugendentfaltung wird 

die Natur „vergöttlicht“, nicht durch Substanzveränderung, sondern durch Teilnahme 

am göttlichen Leben. Zuerst steht die asketische Mühe der Tugendentfaltung, die dann 

zu einem Stadium führt, in dem der Mensch in vollkommenem Einklang mit dem 

göttlichen Willen lebt – dies ist die Stufe des „Ewigen Seins“, in dem „Gott in der Seele 

wohnt“ und die Seelenkräfte über ihre natürliche Fähigkeit hinaus bewegt und erhöht. 



Vertiefung des Verständnisses der Gabe des Lebens im göttlichen Willen 

Diese theologischen Prinzipien führen zu einer tiefen Einsicht: Die Gabe des Lebens im 

göttlichen Willen ist eine ontologische Teilhabe an der göttlichen Wirkweise durch 

hypostatische Vereinigung. Der Mensch wird zum Ort der „ständigen Inkarnation“ des Logos, 

insofern sein Wille, energetisch und in identischer Weise wirkt wie der göttliche Wille in 

Christus. Diese Realität entspricht dem, was die Lehre vom Leben im göttlichen Willen bei 

Luisa Piccarreta beschreibt: Eine kontinuierliche Bewegung göttlicher Akte durch Fusion mit 

dem menschlichen Willen, die die ursprüngliche Ordnung der Schöpfung wiederherstellt und 

das Geschöpf zur aktiv-passiven Mitwirkung im ewigen göttlichen Leben führt. 

Der Logos – durch den alles geschaffen wurde – ist das Prinzip der Identität und Einheit, und 

der Mensch wird als lebendiges Teilhabewesen an dieser Logos-Struktur erkannt. Die 

Hypostase Christi wird zum universellen Prinzip der Schöpfung, und die Gabe, im göttlichen 

Willen zu leben, ist die höchste Verwirklichung der menschlichen Natur in Christus. 

 


